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Aus der Geschichte eines alten Banerngeschlechtes

arte defe^ M

iee îebetta
12. Fortsetzung

Jetzt wurde unter den alten guten Jahrgängen Luin
und Vinzel nach verstaubten, mit Spinngewehen umflorten
Flaschen Ausschau gehalten. Ein sicherer Griff und zwei
und dann noch zwei kalte Glasfische lagen in einem be-
sondern Weinkörbchen, das sich der Hauptmann von einem
geschickten Korber für derartige Anlässe hatte flechten
lassen.

Fritz staunte ob dem vornehmen Reichtum in den
bessern Stuben ajif dem Adelboden und den Vorräten im
Stock und im Speicher. Die Reutenen war sicher auch nicht
arm und aus alten Beziehungen der, Altenberger mit den
reichen Familien in den wohlhabenden Dörfern des Amtes
stammten Schätze an Truhen, Betten, Litlaehen und
Garnen, die sich sehen lassen durften. Ammann Schwarz
hatte seinem Mädeli zulieb noch manches aus der söge-
nannten Empirezeit ergänzt, vor allem Wanduhren aus
dem Neuenburgerland und Möbel nach besten Mustern in
den Häusern der Tschiffeli und anderer erworben, die er
sich nicht nur in der Landwirtschaft zum Vorbild nahm.
Hier aber standen Truhen aus den Jahren 1648 und 1653,
aus dem Jahr des westphälischen Friedens und dem Un-
glücksjahr des Bauernkrieges. Die feinsten Hölzer unserer
Wälder waren da von Landkünstlern verarbeitet worden.
Reichster Renaissancestil zierte die Vorderwand, und In-
tarsien gaben den Füllungen ein eigenes Gepräge. Das
Geschlecht der Zahler war eben ein adelig Bauerngeschlecht,
das seit Jahrhunderten auf dem gleichen Hofe sässig. Im
Bauernkrieg hielt es zur Stadt und ihrer Regierung und
war, darum auch mit Berns Burgerrecht bedacht worden.
Dies war allerdings ein Grund, warum das gemeine Land-
volk noch einige Jahrhunderte nach dem Bauernkrieg mit
scheelen Augen auf den „Adelboden" blickte und seinen
Reichtum auf Belohnung für Verrat zurückführen wollte.

Um diese törichten Reden kümmerte sich Fritz Schwarz
nicht im geringsten. Er war zu sehr Verstandesmensch.
Der Verstand und die Berechnung gaben bei ihm in allen
wichtigen Entschlüssen den Ausschlag. Gefühlsmomente
tat er mit Verachtung ab. Oft genug hatten Grimm und
Schwarz, die ehemaligen Pensionsfreunde, über derartige
Fragen in ernstem Gespräch „das Dafür und Dawider" be-
sprochen, und immer wieder kamen sie zum gleichen Stand-
punkt: Gut ist, was dir nützt. Nur keine Gefühlsduselei!
Endziel ist der Reichtum und das Ansehen der Familie.
Alles andere wird rücksichtslos beiseite geschoben, wenn es
sich hindernd und abwehrend dagegen stellt.

Darum war für Fritz Schwarz auf dem Adelboden die
Lage bald klar. „Jetzt oder nie!" So entfaltete er denn
während des herrlichen Essens seinen ganzen „Charme".
Den Hauptmann hatte er ja längst für sich. Die gutmütige
Mutter war bald für den feinen Bauernsohn aus Ramistal
eingenommen. Von seinen Eltern und der tüchtigen Wirt-
schaft auf dem Hofe hatte sie durch die Hausiererweiber
und die Verwandten im Dorf ob der Burg so viel günstiges
vernommen, dass auch sie sich keinen willkommeneren
Schwiegersohn denken konnte. Die Eltern merkten bald,
dass es Fritz mehr zu Käthi hinzog. Am Nachmittag machte

die kleine Gesellschaft den üblichen Gang über die Felder

und nach dem „Pflanzplätz". Dort drückten sich Vater

und Mutter Zahler. Lisbeth, die das Spiel durchschaut

hatte, fand ebenfalls eine Entschuldigung, und so entdeckte

denn Reutenen Fritz hinter, den halbhoch gewachsenen

Stangenbohnen das rechte Versteck, um seine Frage vor-

zubringen und auf das zart gelispelte „Ja" hin Käthi in

seine Arme zu nehmen und ihr den ersten Kuss auf die

Lippen zu pressen. Als wäre alles schön verabredet, fand

sich die ganze kleine Familie bald wieder zusammen. Käthi

führte stolz wie eine Siegerin ihren Fritz in die hintere Stube

und erklärte den Eltern, dass sie für beide der Eltern Segen

wünsche. Im Bernbiet gibt es auf dem Lande bei solchen

Anlässen keine Tränen, Reden und Theaterszenen. Haupt-

mann Zahler drückte Fritz die Hand: „Solsch mr als

Schwiegersohn willkomme sy!" Mutter Zahler wiederholte

den Spruch mit feuchten Augen; Lisbeth jubelte —zwar
nicht ganz ehrlich, aber sie wusste ja: „Jetzt bist du erst

recht begehrt, denn mit dir geht der „Adelboden" unter

ein neues Geschlecht. Das wird ein Wettrennen absetzen!

An jedem Finger habe ich einen." Liesbeth hat sich nicht

getäuscht.
Fritz spielte den glücklichen Verlobten, ritt anständig

zur rechten Zeit der Heimat zu und machte sich allerlei

Gedanken. Nun war er gebunden. Ein Rückwärts gabs m

seinem Stande und bei dem Ansehen seines Geschlechtes

und desjenigen der Zahler nicht mehr. Und doch zog er

nicht recht zufrieden nach Hause, denn an Käthi waren ihm

Eigenschaften aufgefallen, die man eben auf dem Tanzboden

nicht so rasch erkennt. Aber wie man über die Felder

schritt, den Pflanzplätz besichtigte, in der Stube die Fragen

des Tages behandelte, offenbarte Käthi eine wahrhaft km-

dische Steckköpfigkeit. Ihre Reden waren nicht immer ein

Zeugnis besonderer Gescheitheit. Fehlte es an der Ji-

ziehung? War Käthi von Natur aus im Charakter etwas zu

kurz gekommen? Fast reute es Fritz, nicht die schönheits

halber etwas enterbte -Lisbeth gefragt zu haben. Aber wie

sagt der Römer: „Die Würfel sind gefallen.
Die Mutter dagegen war überglücklich und freutei sie

auf ihren Einzug in den Stock, wo sie noch einige Ja'"-'

der wohlverdienten Ruhe zu pflegen gedachte.
Die Hochzeit, die im Dorf „ob der Burg", in dem dama

berühmtesten Landgasthof im Amt, festlich begangen
blieb noch jahrzehntelang das Gespräch der kleinen

und der neidischen Grossen. Ueber 85 feine

waren während des Essens um den „Löwen herum

gestellt. Der Pfarrer der Ortschaft hielt die Traure m

war gut gemeint, aber die Stimmung dieser Geseke

war ein unfruchtbarer Boden. Fritz Schwarz vCTWuns^
die lange Ansprache des „schwarzen Pfaffen-, Ka

^

goss die durch den Anstand vorgeschriebenen Trane
^

wetteiferte darin mit der Mutter. Das übrige vo^J> ^im stillen nach dem Hochzeitsessen, von dem man^^ ^Himmel auf Erden versprach, denn hier tafelte jeW

Mittwoch nach Pfingsten auch das Pfarrkapite,
Volke erzählte man sich wahre Wunder, was für s
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detTt wurde u n t er den alten eu ten .labrgângen Lriio

und VinTel naob vorstarrbl.on, mit 3pinngewsbon uroklorton
Llasobsn Vussobau gsbalten. Lin siobsrer Drikk und Twei
und dann noob Twei Laite Dlaskisobs lagen in sinsin de-
sondern WeinLörboben, das siob der Dauptmann von sinein
gesobioLteN Xorbvr kür derartige Anlässe Latte kleobten
lassen.

LritT staunte ob dein vornebmsn Iteleblurn in den
bessern 8tuben ank dein Vdelbodsn und den Vorräten irn
8tooL und im 3psiobsr. Die Dsutsnen war siobor aueb niobt
arrn und aus alten DkTisLungen der, VItsnbsrger rnit den
rsielrsn Lamilisn in den woblbabsndon Dörkern des Vîntes
stammten 3obätTö an Drüben, Letten, Litlaoben und
Darnen, die sielr sslrsn lassen durkten. Vmmann 8obwarT
Latte seinein Nadsli Tulieb noob manobes aus der söge-
nannten LmpirsTeit ergänzt, vor allein Wandubren aus
dein Lleuenburgerland und Näbel naeL besten Nüstern in
den Häusern der Dsobikkeli und anderer erworben, die er
sieb niobt nur in der Landwirtsobakt Tum Vorbild naLrn.
liier aber standen Drubon aus den dabron 1648 und 1653,
aus dein dabr des wsstpbälisobsn Lriedens und dein Dn-
glüoLsjabr des DauernLrisges. Die keinsten DoDer unserer
Wälder waren da von LandLünstlsrn verarbeitst worden.
Dsiobster Donaissanoestil Derte die Vorderhand, und In-
tarsien gaben den Lüllungen ein eigenes Depräge. Das
Desoblsobt der Gabler war eben sin adelig Dsuerngssobleobt,
das seit dabrbunderten auk dein glsiobsn Dole sässig. Im
DauernLrieg Lielt es xur 8tadt und ibrer Legierung und
war darum aueb mit Dorns Durgerreobt bedaobt Horden.
Dies har allerdings ein drund, harum das gemeine Land-
volL noob einige dabrbunderte naob dem DauernLrieg mit
sobeslen Vugen sul den „Vdelboden" blioLte und seinen
Dsiobtum aul Delobnung kür Verrat TurüoLkübren hollte.

Dm diese töriebten Dsden Lümmerts sieb LritT 3obwar?
niobt im geringsten. Lr har TU sebr VerstandesmenseL.
Der Verstand und die Deroobnung gaben bei ibm in allen
hiobtigen Lntseblüssen den Vusseblag. Deküblsmomente
tat er mit VsraoLtung ab. DIt genug Latten drimm und
8obwsrT, die eLsmaligen Dsnsionskreundo, über derartige
Lragen in ernstem Despräob „das Dalür und Dawider" bs-
sproobsn, und immer hisder Lamsn sie Tum gleieLsn 8tand-
punLt: dut ist, has dir nütTt. Llur Leins delüLIsdusslei!
Lnd^isl ist der Dsiobtum und das Vnseben der Lamilie.
Vlies anders hird rüeLsieLtslos beiseite geseboben, wenn es
sieb Lindernd und abhsLrsnd dagegen stellt.

Darum har kür LritT 3obwarT auk dem Vdslbodsn die
Lage bald LIar. „detTt oder nie!" 3o entkaltete er denn
häbrend dos LerrlieLsn Lsssns seinen ganzen „Lbarme".
Den Dauptmann Latte er ja längst kür sieL. Die gutmütige
Nutter har bald kür den keinen DauernsoLn aus Damistal
eingenommen. Von seinen Litern und der tüobtigen Wirt-
sobakt auk dem Doke Latte sie dureL die Dausisrerheibsr
und die Vsrhandtsn im Dork ob der Durg so viel günstiges
vernommen, dass aueb sie sieb Leinen hillLommenersn
3oLhiegersoLn denLen Lonnts. Die Litern merLten bald,
dass es Lritx msbr TU lvätbi binTvg. Vm VaeLmittag maebte

die Llsins Dssellsobakt den üblioben Dang über die Lelà
und naeb dem „DklanTplätT". Dort drüoLtsn sieL Và
und Nuttsr Gabler. DisbetL, die das 8piel durobsàut
Latte, kand sbenkalls eins LntseLuldigung, und so sntâeà
denn Deutenen LritT Lintsr den LalbbooL gswsebseiiM

8tangsnboLnen das rseLts VerstseL, um seine Lrage vm-

Zubringen und auk das Tsrt gslispslte „da" Lin Lätlii ii>

seine Vrms Tu neLmsn und iLr den ersten Luss sul lie

Lippen ?u pressen. Vls wäre alles soLön verabredet, Lml
sieb die ganTS Lleine Lsmilie bald wieder Tusaminsn. Lâtlii
kübrte stoD wie sine 8iegsrin ibrsn LritT in die Lintsrs Ltà
und erLlsrte den Litern, dass sie kür beide der Litern Le^ii
hünsebs. Im Lernbist gibt es auk dem Lande bei solàil
Vnlässsn Leine Dränen, Deden und DLestsrsTsnsn. Lsuxt-

mann Gabler drüeLte Lritv, die Dand: ,,3olseL mr à
8oLhisgsrsoLn vvillLomme s^!" Nutter tabler viederlià
den 8pruoL mit keuebten Vugen; Lisbstb jubelte —?v!>r
niobt ganT sLrlioL, aber sie wusste ja: „dstTt bist du Mt
reoLt bsgsLrt, denn mit dir gebt der „Vdslboden" uàr
sin neues DesoLlsoLt. Das wird ein Wettrennen sbsàii!
Vn federn Linger Labs ioL einen." Liesbetb bat sieb mà

gstäusobt.
LritT spielte den glüoLlioben Verlobten, ritt anstäuäiz

Tur reobtsn ?ieit der Deimst Tu und maoLte sieb slledei

DedanLen. Vun war er gebunden. Lin DüoLwsrts Zsls w

seinem 8tsnds und bei dem Vnssbon seines Desâleàs
und desjenigen der Gabler niobt msbr. Dnd doob er

niobt rsobt Tukriedon naob Dause, denn an Xätbi varen iliw

LigönsoLaktsn aukgekallen. die man eben auk dem Dsuêboà

niobt so rssob srLsnnt. Vber wie man über dis Dlà
sobritt, den LklanTplätT besiobtigte, in der 3tubo die Dsze»

des Dages bsbandslte, okksnbarto Lätbi eine habrbsL liw-

disobs 3tsoLLöpkigLsit. ILrs Dsden waren niodü immer ew

Zeugnis besonderer DssobeitLsit. Lsblte es an der äi-

Tiebung? War Lätbi von lVätur aus im LLaraLter etvs« M

LurT geLommen? Last reute es LritT, niobt die sêbôàits

Lalber etwas enterbte -Lisbstb gekrsgt TU Laben. .4bsr me

sagt der Dömor: „Die Würkel sind gskallsn."
^

Die Nutter dagegen war überglüoLliob und Leute sie

auk ibrsn Lining in den 3tooL, wo sie noob einige L ke

der woblvsrdisntsn Dube Tu pklegsn gedaebte.
Dis DooL^eit, die im Dork ,,ob der Durg", in dem c sw-r

berüLmtesten Landgastbok im Vmt, kestliob begangen "
blieb noob jabrTsbntslang das Despraob der Lleinsn em

und der neidisobsn Drossen. Leber 85 keine ^
waren wäbrsnd des Lssens um den „Löwen bsruw

gestellt. Der Lkarrsr der Drtsobakt Lielt die - ^
war gut gemeint, aber die 8timmung dieser

war ein unkruobtbarer Dodsn. LritT àobwarT vsr^uns^
die lange Vnspraobs des „sobwarTSN Lkakken ^
goss die durob den Vnstand vorgssobrisbenen ^-weiieikerte darin inii der Nuiter. Das ndriZe
im stillen naob dem DoobTsitsessen, von dem inall^^
Dimmel auk Lrdsn vsrspraob, denn Lisr takelte zev ^
Nittwoob naob Lkingsten aueb das LkarrLspüe,
VolLs erTäblts man sieb wabre Wunder, vss tür s
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pj^e die Herren hier vorgesetzt bekämen, mit allen nur
erdenklichen Saucen. Der Wein sollte auch nicht schlecht
,jin denn man hatte die ehrwürdigen Herren in früherer
Zeit gelegentlich belauscht, wie sie angetan mit dem schwar-

2® Kanzelrock und den gekräuselten weissen Halskragen-
hm in Arm durch die Strasse zogen und fröhlich sangen:
Guter Mond, du gehst so stille...", ein Lied aus ihrer

Kinderzeit. Der Wein erfreut bekanntermassen des Men-
sehen Herz, und wenn es voll reiner Fröhlichkeit ist, wird
der Mensch eben wieder zum Kind! Hochzeitsreise gab es

leine. Das grosse Fest für Ramistal war die „Züglete"
mit dem Trossel der jungen Bäuerin auf der Reutenen.
per Gaffer waren viele, und alle kamen auf ihre Rechnung.
So etwas hatte man allerdings in Ramistal noch nie ge-
sehen, nicht einmal als Frau Pfarrer Plüss sei. einzog, die
doch auch aus ganz gutem Haus der Residenzstadt stammte.

Bald war alles an seinem Ort: die Mutter im Stock,
Käthi in ihrem Ehebett, und das Leben nahm seinen Lauf,
wie dies von, Anfang an auf Erden der Fall war. Fritz
allerdings musste nicht die Rolle des dummen Adam spielen.
Eines aber war für ihn von Anbeginn an abgemacht: in
diesem Schlafgemach werden nur zwei Kinder geboren
So ist es jetzt in dem aufgeklärten Frankreich Mode. Der
Reichtum der Reutenen-Schwarz muss beisammenbleiben.
Grimm, der als Besitzer einer Flachsspinnerei, Brauerei und
Wirtschaft im Bad im Neufons sein Regiment führte, trat
ungefähr zur gleichen Zeit in den „heiligen" Ehestand.
Die beiden Freunde waren auch in diesem Punkt völlig
im klaren : „Der Kinderreichtum wird rein verstandesgemäss
dirigiert. So verlängt es die Zeit der Aufklärung."

Nicht nur Fritz und seine Mutter, sondern auch die
Dienstboten merkten gar bald, dass mit Käthi nicht viel
los war. Das Keifen und Streiten verstand es allerdings aus
dem ff, weniger das Kochen, den Garten, das Backen und
die sonstigen Geschäfte der Hausfrau. Der Vater Zahler
war viel aus dem Hause weg, die Mutter selbst zu fleissig.
Im Volksmund sagt man: ,,fuli Müetere erzieh flissigi
Meitschi 1" Ein zutreffendes Wort! Wenn Mütter alles
immer selbst machen wollen, bleibt den Töchtern nichts
zu tun übrig; sie werden verpipäppelet, verhätschelt und
untüchtig zum spätem Leben als Hausfrau und Mutter.

Das Gerücht über diese neue Lage auf der Reutenen
verbreitete sich durch Dienstboten, Störenschuster und
Schneider mit Windeseile in ganz Ramistal. Wenn Käthi
im Gottesdienst erschien, was nicht zu häufig der Fall war,
ging über die Gesichter der Frauen ein spöttisches Lächeln.
Ihnen machte der gewaltige Name Zahlers und sein Geld
feinen Eindruck.

Bald einmal verleidete Käthi seinem Mann. Fritz war
zu gescheit, um an dem dummen Geschwätz und Gekähre
seiner Frau Freude zu haben! Die Flitterwochen hatten
für ihn nicht die Bedeutung wie für einen Mann, der vor der
Ehe noch kein Weib angesehen hat, seiner zu begehren.
Darum liess er Käthi schalten und walten. Die Mutter
führte noch aus der Ferne des Stöckiis die Oberaufsicht,
Eidt sich aber sonst in kluger Erkenntnis der Sachlage
zurück. Nur am Dienstbotenwechsel, der von nun an auf
® Reutenen häufiger stattfand als früher, merkte man,
® nicht mehr alles klappte wie einst.

rntz fing an zu sinnieren: was machst du jetzt mit
®nem Leben? Er ritt zu seinem Freund Grimm im Neu-
®s, um Rat zu holen. Zweierlei kam bei dieser wichtigen
."terredung heraus. „Fritz sollte sich mehr als bisher der
jeineindepolitik widmen; damit verschaffe er sich churzi

Der Boden war ja geebnet; Gall und Studer würden
ms Werben um die Wähler gründlich besorgen. Sodann
^ess es, der Landwirtschaft noch einen weitern Erwerbs-

angliedern. Was aber tun? „Da riet Grimm dem

J^^Bauerri, einen Weinhandel zu eröffnen. Wirt-
'soll ^ Lande herum je länger je mehr, und zwar

'> auf gute Ware nicht besonders Gewicht legten.

Wenn der Wein nur billig abgegeben werden konnte und die
Leute recht stürm machte. Dieser Vorschlag gefiel Fritz
nicht übel. Hinter seinem Wohnhaus waren hohe Sand-
steinflühe. Liier Keller aushauen zu lassen, war kein schwie-
riges und kein teures Unternehmen. Die geschäftlichen Be-
Ziehungen wollte Grimm seinem Freund herstellen helfen.
Er war ja Kaufmann durch und durch. Seine Beziehungen
reichten nach allen Landen. Mutter Schwarz warnte. Ihrer
Frömmigkeit liess die Art des Unternehmens keine Ruhe.
Nicht, dass sie für Fritz und seine Nüchternheit gebangt
hätte. Sie kannte seine Art des wohlüberlegten, zurück-
haltenden Geniessens sehr wohl. Aber ihr lag auch das Heil
der Mitmenschen am LIerzen, und nicht mit Unrecht
schwante ihr, Fritz könnte vom bösen Geist seines Freundes
im Neufons getrieben, alle Grundsätze der Geschäftsmoral
auf die Seite werfen und erklären: „Geld stinkt nicht! Mir
ist es gleichgültig woher es kommt, wie es verdient wird."
Fritz hatte für die Warnungen der Mutter nur ein verächt-
liches Lachen übrig: „Veraltete Grundsätze. Schau, wie
man es in den Städten macht! Dort werden die Leute reich."
Darauf entgegnete wohl die Mutter: „wir sind es ja auch;
was willst du noch mehr?" Mit kalter Frechheit wies Fritz
auf die kommende Kinderschar, auf die Pflicht des Reu-
tenerbauers, jedem Kind ein stattliches Vermögen zu
hinterlassen.

Die Idee wurde durchgesetzt, trotzdem auch' Käthi
allerlei einzuwenden hatte. Auch ihr bangte nicht um die
Nüchternheit ihres Mannes; aber sie überlegte sich: „Da
muss auch einer dabei sein, der die Wirte im Lande aufsucht
und ihnen die Ware anpreist. Das wird mein Mann machen
wollen. Dann kommen Nächte, wo er auswärts bleibt. Wie
wird er sie zubringen ?" Trotzdem Käthi nicht das schlauste

war, ahnte sie doch, Fritz habe vor der Ehe nicht ganz so

gelebt, wie es seine Pflicht gewesen wäre. Die selbstver-
ständlichen Schlüsse für die Zukunft ergaben sich auch ihr
von selbst.

Die Kellerhöhlen wurden durch Steinhauer fertig-
gestellt. Schwere Tore schlössen sie ah. Läger aus Eichen-
holz kamen hinein, um die Fässer aufzunehmen. Bald
rollten die schweren Fuhrwerke an; Fässer aus Spanien,
Frankreich und Italien, Weine ganz verschiedener Herkunft
und Güte. Ein Kellermeister mit den nötigen Kenntnissen
des Weinpantschers wurde mit hohem Gehalt angestellt.
Hier war die Hand Grimms deutlich zu merken. Fritz
führte die Bücher selbst und das musste ihm der Neid
lassen, schöner und sauberer als der Bruder Kaufmann
in Gutisau. Pfarrer Beck sei. war auch ein Schönschreiber;
ja, das war das einzige, was man an ihm rühmen konnte,
aber schöner noch als die Bücher in der Pfrund sahen die
schweren Folianten in dem kleinen Bureau auf der Reutenen
aus. Jetzt konnte Fritz alle seine im Welschland erworbenen
Kenntnisse zur Geltung bringen. Bald sah man Berner-,
wägeli der Reutenen zufahren. Die kleinen Wirte aus dem
Emmental hatten von den herrlichen Weinen des Schwarz
Fritz gehört. Dieser wusste wohl, wie man Gerüchte und
Gerede in Umlauf setzte. Die Weiblein und Mannli, die

da landauf, landab zogen und ihre Ware vor den Bauern-
häusern anpriesen, wurden auf der Reutenen gehörig be-

lehrt und tüchtig eingeseift. Dann reiste Fritz seinen Militär-
kameraden nach und fand hin und wieder eine Freundin
aus schönen Jugendtagen, die zur Wirtin emporgestiegen

war. Was da aus den Kellern der Reutenen herauskam, hat
freilich nie einen Kenner erfreut. Es war allerschlimmste
Pantschware. Vom guten Waadtländer lagen nur zwei

arme Fässchen in den riesigen Räumen. Aber der Reutenen-
Wein ging so billig, dass der kleine Mann sich sagte: „Wein
ist Wein u er macht ömel toll voll!" Für verhältnismässig
wenig Geld konnte sich der „gemeine" Bürger einen Bom-
benrausch antrinken. In jenen Tagen war von Nüchtern-

heitsbewegung im. Lande draussen noch nichts zu spüren.
(Fortsetzung folgt.)
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die Herren bier vorgesetzt bsKsmen, mit allen, nur
gàliliâen Lauesn. Der Wein sollte aueb niebt sebleebt

denn rnan batts die sbrwürdigen Herren in lrüberer
Zeit ^elegentliob bslausebt, wie sie angetan init «lein sobwar-

^ bsll?sIroeK und clsn geKräusslten weissen BalsKragen
ìrw iu ^rin dureb die Ltrasss ?ogen und lröblieb sangen:
Duter Nond, cln gsbst so stille...", ein Bied ans ibrer
Ilwàeit. Der Wein srlreut bsKanntermassen des Nen-
«Iiea Ber?, und wenn es voll deiner KröbliebKeit ist, wird
à Nsllsâ eben wieder ?um Kind! Boeb?sitsrsise gab es

Kme. Bas grosse liest lür Bamistal war die „^üglete"
A dem Brosse! der jungen Bäuerin aul der Beutenen.
Der Bsllsr waren viele, nn<l alle Rainen aul ibre Bsebnung.
Ze etwas batte inan allerdings in Bamistal noeb nie gs-
zebu. niât einmal als Krau Blsrrsr Blüss sel. ein?og, die

àli aueb aus gan? gutem Klaus clsr Besiden?stadt staininte.
bald war alles an ssinein Ort: die Nuttsr im LtooK,

Kàtlii in ibrem Kbebett, und (las Beben nabm seinen Baul,
«ie «lies von. ^nlang an aul Krdsn (ler Kali war. Krit?
zllerdings inusste niebt clie Bolle des cluinrnsn Vdam spielen.
Lues aber war lür ibn von Vnbsginn an abgsmaebt: in
iimem Leblalgemaob werden nur ?wei Kinder geboren!
80 ist es jet?t in (lern aulgsKlärten KranKreieb Node. Der
lieieliturn der Beutenen-Lebwar? inuss bsisainmsnblsibsn.
liiimm, 6er als Besitzer einer Klaobsspinnersi, Brauerei und
ffiktsobslt iin Lad irn blsulons sein Bsgiment lübrte, trat
mixelsbr ?ur gleiebsn ^sit in den „beiligen" Kbsstand.
Die beiden Kreunde waren suâ in diessin BunKt völlig
Imldsren: „Der Kinderrsiebtum wird rein verstsndesgemäss
liniiert. 80 verlangt es die ?.sit der VulKIärung."

Nebt nur Krit? und seine Nutter, sondern aueb die
Dienstboten msrKten Zar bald, dass init Kätbi niebt viel
Im war. Das Keilen und streiten verstand es allerdings aus
lein kl, weniger das Koeben, den Barten, das BaeKsn und
die sonstigen Oesebälts der Bauslrau. Der Vater Gabler
vm viel aus dein Dause weg, die Nuttsr selbst ?u lleissig.
Im VolKsmund sagt rnan: ,,luli Nüetsrs sr?ieb llissigi
Reitsebi!" Kin ?utrsllsndes Wort! Wenn Nüttsr alles
immer selbst inaebsn wollen, bleibt den läobtsrn niebts
m tun übrig; sie werden vsrpipäppslst, vsrbätsobelt und
Wtüobtig ?um spätern Keben als Bauslrau und Nutter.

Das Berüebt über diese neue Kage aul der Beutenen
verbreitete sieb dureb Dienstboten, Ltörsnsebuster und
;bebneider init Windeseile in gan? Bamistal. Wenn Kätbi
>m Gottesdienst srsebisn, was niebt ^u bäulig der Kall war,
NnZ über die Oesiebtsr der Krausn ein spättisebes Ksebeln.
Huren inaebte der gewaltige Ddaine Gablers und sein Oeld
binen Kindrueb.

bald sininal verleidete Kätbi ssinein Nann. Krit? war
w Msebeit, urn an dein duininsn Oesebwät? und Osbäbre
«wer Krau Kreuds z:u babenl Die Klitterwoeben batten
iir ibn niebt die Bedeutung wie lür einen Nann, der vor der
à noob Kein Weib angessben bat, seiner ?u bsgsbrsn.
âìwm 1ie88 er Xâài selialîen unâ ^v^Iien. Die Nuîier
Mrte noeb aus der Kerne des Ztöeblis dis Obsrsulsiebt,
bà sieb aber sonst in Kluger Krbenntnis der öaeblage
wrüeb. Kur ain Dienstbotsnwsebssl, der von nun an aul

er llsutknen bäuliger stattland als lrüber, insrbte rnan,
ees niebt inebr alles Klappte wie einst.

rrrtT ling an ?u sinnieren: was inaebst du Mst init
eurem beben? Kr ritt ?u seinern Kreund Oriinin iin Keu-

um Bat ?u bolen. Zweierlei Kain bei dieser wiebtigen
"îerredung beraus. „Krit? sollte sieb inebr als bisbsr der

./?^âepolitiK widnren; darnit versoballe er sieb oburâ
)tr '

Zgâen war ^a geebnet; Oall und Studer würden
'erben urn die Wälder gründlieb besorgen. Lodann

'Mss ez, der bsndwirtsebalt noob einen wsitsrn Krwsrbs-
^erg angliedern. Was aber tun? „Da riet Orirnrn dein
^ànenbauern, einen Weinbandsl ?u sröllnen. Wirt-
«/a ^ «s iin bande berurn je langer je inebr, und ?:war

b, «lie aul gute Ware niebt besonders Oewiebt legten.

Wenn der Wein nur billig abgegeben werden Konnte und die
beute rsebt sturin rnaobte. Dieser Vorseblag geliel Krit?
niebt übel. Klinter seinern Wobnbaus waren bobe Land-
steinllübs. Klier Keller ausbauen ?u lassen, war Kein sobwie-
rigss und Kein teures bntsrnsbinen. Die gssebältboben IZe-
^iebungen wollte Oriinin seinern Kreund berstsllsn bellen.
Kr war ja Kaulinann dureb und dureb. Seine ZZsdebungsn
rsiebtsn naob allen banden. Nuttsr Lobwar? warnte. Ibrsr
KrörninigKeit liess die Vrt des Dntsrnsbrnsns Keine Bube,
bliebt, dass sie lür Krit? und seine blüobternbsit gebangt
bätts. Lie Kannte seine Vrt des woblübsrlegtsn, ?urüoK-
baltsndsn Oenisssens ssbr wobl. Vber ibr lag aueb das llsil
der Nitinensebsn ain llsiv.sn, und niebt init bnreobt
sebwsnte ibr, Krit? Könnte vorn bösen Osist seines Kreundss
irn blsulons getrieben, alle Orundsst?s der Ossebältsinorsl
aul die Leite werken und erKlärsn: „Oeld stinKt niebt! Nir
ist es gleiobgültig wobsr es Konnnt, wie es verdient wird."
Krit? batte lür die Warnungen der Nutter nur sin veräebt-
liebes baebon übrig: „Veraltete Orundsät?e. Lobau, wie
rnan es in den Ltädten rnaebt! Dort werden die beute rsieb."
Darsul entgsgnsts wobl die Nuttsr: „wir sind es ja aueb;
was willst du noob inebr?" Nit Kalter Kreebbsit wies Krit?
aul die Korninends Kindersobar, aul die blliebt des bleu-
tsnsrbauers, jedern Kind sin stattliobss Vermögen ?u
bintsrlassen.

Die Idee wurde durobgeset?t, trotxdsm aueb Kätbi
allerlei einzuwenden batte. ^Vuob ibr bangte niebt urn die
blüebternbeit ibres Nsnnes; aber sie überlegte sieb: „Da
muss aueb einer dabei sein, der die Wirte im bands aulsuebt
und ibnsn die Ware anpreist. Das wird mein Nann maeben
wollen. Dann Kommen bläebts, wo er auswärts bleibt. Wie
wird er sie Zubringen ?" Krot?dem Kätbi niebt das seblauste

war, abnts sie doeb, Krit? babe vor der Kbs niebt gsn? so

gelebt, wie es seine Klliebt gewesen wäre. Die selbstver-
ständliobsn Leblüsse lür die ^uKunlt ergaben sieb aueb ibr
von selbst.

Die Ksllerböblsn wurden dureb Lteinbausr lsrtig-
gestellt. Lobwere bore seblossen sie ab. bäger aus Kiobsn-
bol? Kamen binein, um die Kässor aulxunsbmen. Bald
rollten die sobwsren KubrwerKs an; Kässsr aus Lxanisn,
KrsnKreieb und Italien, Weins gan? versobisdsnsr DerKunlt
und Oüts. Kin Kellermeister mit den nötigen Kenntnissen
des Wsinpantsebers wurde mit bobsm Osbslt angestellt.
Ibisr war die Ibsnd Orimms dsutlieb ?u merKen. Krit?
lübrts die IZüobsr selbst und das musste ibm der Keid
lassen, scbönsr und sauberer als der Bruder Kaulmann
in Outisau. Blarrer BeoK sei. war aueb ein Lobönsobreiber;
ja, das war das einsäge, was man an ibm rübmen Konnte,
aber sobönsr noeb als die Büeber in der Blrund saben die
sobwsren Kolianten in dem Kleinen Bureau aul der Bsutensn
aus. det?t Konnte Krit? alle seine im Welsobland erworbenen
Kenntnisse ?ur Oeltung bringen. Bald sab man Berner-
wägeli der Beutenen sulabrsn. Die Kleinen Wirts aus dem
Kminsntal batten von den berrliobsn Weinen des Lobwar?
Krit? gebört. Dieser wusste wobl, wie man Oerüobts und
berede in Dmlaul sst?te. Die Wsiblein und Nannli, die

da landaul, landab sogen und ibre Ware vor den Bauern-
bäusern anpriesen, wurden aul der Beutenen gebörig bs-

lebrt und tüebtig singsssilt. Dann reiste Krit? seinen Nibtär-
Kameraden naeb und land bin und wieder eine Kreundin

aus sebönsn dugendtagen, die ?ur Wirtin emporgestiegen

war. Was da aus den Kellern der Beutenen berausKam, bat
lreilieb nie einen Kenner srlreut. Ks war allerseblimmste
Bantsebware. Vom guten Waadtländer lagen nur ?wsi

arme Kässeben in den riesigen Bäumen. Vber der Beutenen-
Wein ging so billig, dass der Kleine Nann sieb sagte: „Wein
ist Wein u er maebt ömel toll voll!" Kür vsrbaltnismässig
wenig Oeld Konnte sieb der „gemeine" Bürger einen Born-

bsnrauseb antrinKsn. In jenen lagen war von K'üobtsrn-

bsitsbewegung im Bands draussen noeb niebts ?u spüren.
sKortsàuiiA koîZt.)
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